DanigerDampfboot. 


N 18. 1864. 


Freitag, den 22. Januar. 35fter Jahrgang. 


„Danziger Dampfboot“ erſcheint Inſerate, pro Petit- Spaltzeile 1 Sgr., 
—— täglich Nachmittags 5 Uhr, 15 werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. a 8 a ie ee — hd rhalb = 
nnementspreis hier in der Expedition n Berlin: Retemeyer'sCentr.-Ztas.- u. Ann onc.⸗Bü eau. 
22 egen No. 5. 4 In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten In Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Bürean. 
pro Quartal 1 Tölr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Telegraphiſche Depefchen. 
Breslau, Donnerſtag, 21. Jan. 
Wie die „Schleſiſche Zeitung“ meldet, beginnt Sonn⸗ 
tag die Beförderung der öſterreichiſchen Truppen von 
hier nach Berlin, zu welchem Behufe alle 2 Stunden 
ein Extrazug von hier abgehen ſoll. Der Güter⸗ 
verkehr hat demgemäß auf der ganzen Bahnſtrecke 
eine Beſchränkung erfahren. 
1 Dresden, Donnerſtag, 21. Januar. 

Die Kommiſſion der Abgeordnetenkammer für die 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Angelegenheiten hat neue An- 
träge eingebracht, dahin gehend, daß die ſächſiſche 
Regierung das Anſehen und dieſ Autorität des Bundes 
gegen bundeswidrige Unternehmungen energiſch ver⸗ 
iheidigen und für ſofortige Anerkennung des Herzogs 
Friedrich beim Bunde eintreten möge. Im Falle die 
ſofortige Bundesabſtimmung über die Erbfolgefrage 
nicht zu erlangen ſei, ſolle die Regierung auf Zu⸗ 
laſſung eines Bevollmächtigten des Herzogs antragen 
und mit den bundestreuen Regierungen auf ſchleunigſte 
Verſtärkung der Bundestruppen in Holſtein, wie auf 
Beſetzung Schleswigs durch Truppen bundestreuer 
Regierungen hinwirken. Morgen wird die Kammer 
über dieſe Anträge debattiren. 


Frankfurt, Donnerſtag, 21. Januar. 

Die heutige „Europe“ enthält ein Pariſer Telegramm 
folgenden Inhalts: Die franzöſiſche Regierung iſt 
entſchloſſen, in keinerlei Weiſe in dem deutſch⸗däniſchen 
Conflict thätig aufzutreten, fo lange nicht alle Glie⸗ 
der des deutſchen Bundes einig ſind. Sie habe auf 
das Andringen der Cabinete von London, Wien und 
Berlin, gemäß dem Vertrage von 1852 zu bandeln, 
ablehnend geantwortet und erklärt, daß dieſe Haltung 
bedingt ſei durch die dem Willen Deutſchlands, als 
des meiſtinterreſſirten Theils, ſchuldige Achtung. 

— Die vereinigten Ausſchüſſe des Bundestages 
für die ſchleswig⸗holſteinſchen Angelegenheiten haben 
wegen Dringlichkeit der Sache einſtweilen die Bundes⸗ 
eivilfommiffäre übereinſtimmend mit den von Oeſter⸗ 
reich und Preußen abgegebenen Erklärungen beauf⸗ 
tragt, dem Durchmarſche der öſterreichiſch - preußi⸗ 
ſchen Truppen durch Holſtein keinerlei Schwierigkeiten 
in den Weg zu legen. Ein eben dahin lautender 
Antrag der vereinigten Ausſchüſſe wird der Bundes⸗ 
verſammlung in nächſter Sitzung vorgelegt werden; 
ſeine Annahme iſt außer Zweifel. 

München, Donnerſtag, 21. Januar. 
Es wird eine Verſammlung von Abgeordneten der 
Mittel» und Kleinſtaaten beabſichtigt, die in Nürn⸗ 
berg ſtattfinden ſoll. Die erſten Einladungen zu 
derſelben find bereits ergangen. 

— Die heutige „Bayriſche Zeitung“ berichtet aus 
Frankfurt a. M., daß das Referat des Herrn v. d. 
Pfordten in der ſchleswig⸗holſteiniſchen Erbfolgefrage 
noch nicht fertig ſei und erſt in 5 Tagen vollendet 
ſein werde. 

Wien, Donnerſtag, 21. Januar. 
In der heutigen Sitzung des Abgeordneteuhauſes 
wurde das Geſetz über die Luxusſteuern in dritter 
Leſung mit 67 gegen 54 Stimmen angenommen. 
Es folgte die Verhandlung über eine Poſt von 525,000 
Gulden, welche als geheimer Dispoſitionsfonds für 
allgemeine Zwecke für das laufende Jahr nachträglich 
von der Regierung gefordert wird. Nachdem Schmer⸗ 
Ling geſprochen und erklärt hatte, in dem Votum 
einen Akt des Vertrauens oder Mißtrauens zu ſehen, 


wurde die Summe mit großer Majorität unverkürzt 
bewilligt. 


Hamburg, Donnerſtag, 21. Januar. 
Die letzte hier eingetroffene Kopenhagener Poſt datirt 
von Montag den 18. d. Kopenhagener Privatbriefe 
von dieſem Tage wollen wiſſen, daß der öſterreichiſche 
und der preußiſche Geſandte ein Dampfboot zur 
Ueberfahrt nach einem deutſchen Hafen gemiethet 
haben. 

— Die geſtern hier einquartierten preußiſchen 
Truppen find heute nach Duvenſtedt (etwa 3 ½ Meile 
nördlich in der Richtung nach Lübeck) von Hamburg 
abmarſchirt und werden, wie es heißt, daſelbſt über⸗ 
nachten. Die Oeſterreicher, deren Quartiermacher in 
Altona angekommen, rücken morgen von hier aus 
und werden, wie man ſagt, in 3 Abtheilungen per 
Eiſenbahn nach Holſtein befördert. 

— Den heutigen „Itzehoer Nachrichten“ wird aus 
Huſum als etwas Außergewöhnliches gemeldet, daß 
die Norbfee an den dortigen Küſten fo feſt und jo 
weit zugefroren iſt, daß man von der Inſel Nord⸗ 
ſtrand nach der Inſel Pellworm das Eis paſſiren 
kann. 

— In dieſem Augenblicke rücken hier wieder Preu⸗ 
ßen von Harburg ein. 

Altona, Donnerſtag 21. Januar. 

Auf Freitag find alle Waggons der Eiſenbahn hier⸗ 
her beordert, um alle zwei Stunden einen Truppen⸗ 
transport nach Norden zu führen. Es heißt, die 
in Hamburg liegenden Oeſterreicher würden am 
Freitag bis nach Neumünſter vorgeſchoben und in 
Hamburg durch andere öſterreichiſche Truppen erſetzt 
werden. Zwei Mitglieder der Altonaer Maſſendepu⸗ 
tation find zugleich von dem ſtädtiſchen Deputirten⸗ 
Kollegium bevollmächtigt worden. 

— Eine Verordnung der Bundes - Kommiſſarien 
an die Polizei⸗Behörden in Holſtein und Lauenburg 
beſagt u. A.: An einzelnen Orten gemachte Ver⸗ 
ſuche, Wehrvereine zu organiſiren, veranlaſſen uns, 
die Wachſamkeit der Behörden auf das Ungeſetzliche 
eines ſolchen Vorhabens hinzulenken, aus welchem 
dem Lande ſo wie den einzelnen Gemeinden noth⸗ 
wendig Verwickelungen erwachſen müſſen. Die Po⸗ 
lizgei⸗Behörden haben gegen derartige Beſtrebungen 
nöthigenfalls nachdrücklichſt einzuſchreiten, auch ſofort 
Anzeige zu machen. 

Kopenhagen, Donnerſtag, 21. Januar. 
Bei Gelegenheit der Adreßdebatte im Folkething er⸗ 
klärte der Conſeilpräſident, daß die Novemberver⸗ 
faſſung nur auf verfaſſungsmäßige Weiſe aufgehoben 
werden könne. Wenn, ſagte er wörtlich, der deutſche 
Bund nicht mehr Hinderniſſe in den Weg legen will, 
ſo ſind wir, die wir uns an die eingegangenen Ver⸗ 
pflichtungen halten, willig, Holftein in die konſtitutio⸗ 
nelle Verbindung mit den anderen Landestheilen auf⸗ 
zunehmen. Die Regierung wird keinen Zoll weiter 
nachgeben als wir ſtaats rechtlich verpflichtet find. 

London, Donnerſtag, 21. Januar. 
In gut unterrichteten Kreiſen wird verſichert, das 
däniſche Cabinet habe dem hieſigen erklärt, daß es 
Ruſſels Rath folgend, die Novemberverfaſſung ſus⸗ 
pendiren wolle, dagegen auf Suspendirung der Oceu— 
pation Schleswigs rechne. 

— Die heutige „Times“ ſchreibt: Dänemark 
macht jetzt, wie ein Gerücht ſagt, das verſöhnliche 
Anerbieten, ſich, natürlich vorerſt in nicht formeller 
Weiſe, zur Suspendirung der November-Verfaſſung 
zu verpflichten. 

Petersburg, Donnerſtag, 21. Januar. 
Die amtlichen Blätter veröffentlichen einen Ukas be⸗ 
züglich provinzialer und Kreisvertretungen für Ruß⸗ 


In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


land. Ausgenommen ſind davon die weſtlichen und 
baltiſchen Provinzen, dann die Gouvernements Ar⸗ 
changel, Aſtrachan und Beſſarabien. 


Berlin, 21. Januar. 


— [Ab geordnetenhaus.] In der heutigen 
Ple narſitzung wurde die Debatte über die Anleihe 
und die über die Schulze- v. Carlowitz'ſche Reſolution 
in einer Generaldiscuſſion zuſammengefaßt. Groote 
und Genoſſen brachten folgendes Amendement zur 
Reſolution ein: daß das Ziel der Politik der beiden 
deutſchen Großmächte die Herzogthümer zum zweiten 
Male Dänemark überliefere. Der Referent Aßmann 
ſprach für die Verwerfung der Anleihe. Miniſter⸗ 
präſident v. Bismark berichtete den Ausſchußbericht; 
es müſſe nicht heißen. Dänemark könne Schleswig 
incorporiren, wenn Preußen den Londoner Vertrag 
verlaſſen, ſondern Dänemark werde Schleswig incor⸗ 
piren ꝛc. Auch die Phraſe, er werde das Geld 
nehmen, wo er es finde, habe er nicht in dieſer 
ſchroffen Form geſagt. Hierauf verlieſt derſelbe Mit⸗ 
theilungen aus einer preußiſchen Depeſche an die 
deutſchen Geſandten. Zunächſt wird darin eine Ver⸗ 
wahrung gegen Mißdeutung eingelegt und der euro⸗ 
päiſche Standpunkt in der Frage betont. Die Per- 
ſonal⸗Union der beiden Herzogthümer wird als Even⸗ 
tualität in Ausſicht geſtellt, falls die Einſetzung einer 
beſondern Dynaſtie nicht zu erreichen ſei. Die bloße 
Erbfolge ſichere nicht die Rechte der deutſchen Schles⸗ 
wiger. Aus der Zuſammengehörigkeit mit Holſtein 
folge nicht das Recht eines Einſpruchs für Schles⸗ 
wig. (Ausführlicher Bericht in der nächſten Nummer.) 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ meldet: Der öſter⸗ 
reichiſche und preußiſche Geſandte ſind in Kopenha⸗ 
gen nur noch durch die Unterbrechung der Dampf⸗ 
ſchifffahrt zurückgehalten. 

— Die „Kreuzztg.“ hört aus zuverläſſiger Quelle 
aus Frankfurt a. M.: Das Petersburger Cabi⸗ 
net hat bei mehreren deutſchen Höfen erklärt, daß ſo⸗ 
bald das Londoner Protocoll aufgehoben würde, 
Rußland Anſprüche auf den Gottorpſchen Antheil auf 
Holſtein geltend machen würde. 

— Eine Cabinetsordre vom 18. Januar beruft 
den Prinzen Albrecht (Vater) in das Generalquartier 
des Feldmarſchalls v. Wrangel. 

— Die Finanzeommiſſion des Herrenhauſes hat 
nach langer Berathung das vom Abgeordnetenhaus 
normirte Budget verworfen, dagegen das von der 
Regierung verlangte Budget mit 12 gegen 2 Stim⸗ 
men zur Annahme empfohlen. 


— In Folge einer Beſchwerde iſt ſeitens des 

Juſtizminiſters entſchieden worden, daß das Gerichts⸗ 
koſten⸗Pauſchquantum für die Entſcheidung eines 
Prozeſſes in erſter Inſtanz immer nur einmal den 
Parteien in Rechnung geſtellt werden dürfe, und zwar 
obne Rückſicht darauf, ob die Veranlaſſung zu einer 
nochmaligen Entſcheidung in erſter Inſtanz durch die 
Erhebung eines Präjudicialeinwandes oder aber in 
Folge einer Entſcheidung im Laufe des Inſtanzen⸗ 
zuges herbeigeführt worden iſt. 
Die Zollvereins⸗Konferenzen ſollten den bei 
der Vertagung getroffenen Abreden gemäß geſtern 
wiederum hier eröffnet werden. Die Bevollmächtigten 
ſind indeß der größeren Mehrzahl nach noch nicht 
wieder hier eingetroffen, und zwar anſcheinend in 
Folge einer Verſtändigung der Regierungen unter 
einander. Die Verhandlungen haben daher noch nicht 
wieder aufgenommen werden können. 


Grün berg, 18. Jan. Eine Petition an den 
König, die ſchleswig⸗holſteinſche Sache betreffend, iſt 
heute von hier abgegangen. Dieſelbe lautet nach einigen 
einleitenden Worten, der Hauptſache nach, wie folgt: 

In der deuiſch-däniſchen Frage find, nach unſerem 
ewiffenhaften Dafürhalten, Recht und Ebbe Deutſchlands 
o tief verpfändet, fie eingelöjt werden müſſen, ſelbſt 
auf die Möglichkeit, daß Deutſchland höchſten Gefahren 
damit ausgeſetzt werde. Vor wenigen Jahren haben 
deutſche Mächte ihre Zuſtimmung gegeben, unſere deut- 
en Brüder in Holſtein und Schleswig nicht blos 
rübergehend, ſondern bleibend der Krone Dänemark 
SEEN im Vertrauen, Letztere werde die zum 
chutz der Deutſchen eingegangenen Verſprechungen 
halten. Das Gegentheil iſt geſchehen. Zwölf Jahre 
hindurch ſind dieſe Verſprechungen mehr oder weniger 
umgangen, Tauſende der von den deutſchen Regierungen 
beſchützten Landsleute ſind ſogar gezwungen worden, das 
Wort Gottes in einer ihnen und ihren Kindern uns 
verſtändlichen Sprache zu hören! Darum flehen wir zu 
Ew. Majeſtät, nie und nimmermehr die Hand bieten zu 
wollen, daß der bereits einmal wortbrüchig gewordenen 
daniſchen Regierung ein zweites Mal das Wohl und 
Wehe eines ehrenwerthen, biederen deutſchen Stammes 
anvertraut, nie und nimmermehr ein zweites Mal dä⸗ 
niſchen Perſprechungen geglaubt und das Anſehen unſeres 
großen deutſchen Vaterlandes, unauslöſchlich in der 
Geſchichte, damit zu Grabe getragen werde.“ 

München, 16. Jan. In den höchſten Regionen, 
ſchreibt man der „D. A. Z.“, macht man ſich über 
die Conſequenzen der letzten Bundestagsſitzung keiner⸗ 
lei Illuſtonen. Es wird nirgends verkannt, daß 
durch die öſterreſchiſch⸗preußiſche Erklärung vom 
14. Jan. die deutſch⸗däniſche Frage zur „deutſchen 
Frage“ im höchſten und bedeutſamſten Sinne gewor⸗ 

en, daß damit die beutfche Kriſis gekommen iſt. 
nd obwohl der erſchreckende Ernſt dieſer Wendung 
war die Aufmerkſamkeit von ihrer Veranlaſſung, der 
ſchrswig holſteiniſchen Angelegenheit, nicht abzuwenden 
vermag, ſo iſt doch natürlich, daß man jetzt auch die 
außerſten Conſequenzen und letzten Eventualitäten ſich 
vor die Augen bringt. Wie man in unterrichteten 
Kreiſen ſich erzählt, ſollen hier maßgebenden Orts 


1 5 perſchiedene Richtungen ſich Geltung zu verſchaffen 
ten, deren Stand und Beruf ſie auf die Wirkſamkeit 
in jeder dieſer Richtungen verweiſt (alſo wahrſcheinlich 
einerſeits der Staatsminiſter v. Schrenk, andererſeits 
der tägliche Geſellſchafter des Königs, General 
v. d. Tann). Die eine ſoll eine diplomatiſtrende, 
nochmals Brücken ſchlagende, die andere eine augen⸗ 
blicklich energiſche, „auf eigene Hand“ handelnde 
Thätigkeit dringend empfehlen. Wie immer die Ent⸗ 
ſcheidung des Königs ausſchlage, zweierlei ſteht in 
diefem Augenblick unverrückbar feſt; fein Wort: „alles 
mit dem Bund und durch den Bund“, iſt durch die 
Erklärung der beiden Großmächte vom 14. Januar 
illuforiſch geworden, und dann: Bayern wird niemals 
iſolirt, ſondern nur im Einvernehmen mit feinen 
Geſiunungsgenoſſen, mit Sachſen, Würtemberg :c., 
vorangehen. Und in dieſer Beziehung iſt auch hier 
die mannhafte Antwort des Freiherrn v. Beuſt auf 
die engliſche Drohnote mit großer de und zu 
großem Troſte geleſen worden. Das Nächſte, ſchon 
in den erſten Tagen Herantretende wird freilich bereits 
einen energiſchen, einen folgenſchweren Entſchluß er⸗ 
fordern; es wird gelten, jedem öſterreichiſchen Armee ⸗ 
corps den Eintritt und den Durchmarſch durch das 
eigene Land ebenſo zu verweigern, wie Sachſen den 
Durchzug durch Holſtein ohne Bundesgenehmigung 
zu verweigern beantragt hat. (Oeſterreich hat übri⸗ 
gens, wie die „Bayer. Zig.“ telegraphiſchen Mitthei- 
lungen zufolge meldet, bis jetzt noch nicht den Durch⸗ 
marſch kaiſerlicher Truppen durch Bayern verlangt.) 

Aus Kiel, 11. Jan., wird der „Times“ ge⸗ 
schrieben: „Ich habe den Prinzen Friedrich von 
Auguſtenburg geſehen und eine kurze Unterredung mit 
ihm gehabt. Er iſt eine Perfönlichteit, die ganz 
dazu gemacht ſcheint, einen günſtigen Eindruck auf 
die meiſten derjenigen zu machen, die in Berührung 
mit ihm kommen. Er iſt von der Natur zum Fürſten 
geſchaffen. Er iſt groß und ſtattlich, über 6 Fuß 
1 Zoll hoch, gut gewachſen, etwas koloſſal, aber nicht 
corpulent, mit einem ſchönen Adlergeſicht, guter Geſichts⸗ 
farbe, üppigem braunem Haar, echt ftandinaviſchen 
Zügen und hellen, leichtgezeichneten Augenbraunen, 
hellen, klaren, himmelblauen, heiteren Augen, die an 
das reinſte nordiſche Eis erinnern, Er hat in feinem 
Weſen ttwas Geſetztes, welches an das Phlegmatiſche 
und Schwerfällige ſtreift; doch paßt dieſer Ausdruck 
gut zu dem gemeſſenen Ernſte ſeiner Redeweiſe. Er 
ſpricht vortrefflich Engliſch, hat aber einen, wenn 
auch nur ſehr unbedeutenden, doch ſehr merklichen 
Mangel in der Ausſprache, der wahrſcheinlich von 
irgend einem beſonderen Fehler an den Zähnen herr 
rührt. Wie ich höre, iſt er noch keine 34 Jahre 
alt; doch würde ich ihn, vielleicht wegen der auffal⸗ 
lenden Feierlichkeit ſeiner Hallung, auf mehr als 40 


geſellt. 
die Kirchſpiele Leezen, Bornhöved, Warder, Prons⸗ 


uchen, jede durch einflußreiche Perſönlichkeiten vertre⸗ 


geſchätzt haben. Er iſt ſehr huldreich und leutſelig, 


mit Einem Worte, in ſeinem Auftreten. 


Nach der kurzen Unterhaltung zu urtheilen, die ich 
mit ihm hatte, möchte ich ihm einen ſoliden Verſtand 
und mehr als gewöhnliche Fähigkeiten zutrauen.“ 


Segeberg, 17. Jau. Zu den ſich hier im 


Orte jetzt faſt drängenden Comiteverſammlungen hat 


ſich heute hier in der Stadt eine Volks verſammlung 
Die Stadt, das Landkirchſpiel Segeberg, 


dorf und zum Theil auch Schlamersdorf (Gut See⸗ 
dorf) waren in derſelben vertreten. 
lung mochte wohl 500 Perſonen ſtark ſein, trotzdem 
die ungünſtige Witterung des Tages für längere Reiſen 
ihren Beſuch beeinträchtigt hatte. Sie acceptirte zu⸗ 
nächſt eine ihr vorgelegte Adreſſe behufs der Aner⸗ 
kennung des Herzogs Friedrich VIII. durch den 
deutſchen Bund, welche in den nächſten Tagen nach 
Frankfurt überbracht werden wird, und ſprach ſich 
ſodann für die Bildung Schleswig⸗Holſteiniſcher Ver⸗ 
eine in Stadt und Land aus. Niemand war da, 


der zu erklären bereit geweſen wäre, daß es ſich 
dieſen Verpflichtungen zu entziehen gedenke, 


Eine 
freudige, aus dem Innern der Bruſt hervorjauchzende 
Verſicherung war es, die aus dem gedrängt gefüllten 
Saale zum Himmel emporſtieg, als der Verſammlung 
die Entſcheidung darüber abverlangt ward. 

Meldorf, 16. Jan. Wie verlautet, iſt es den 
däniſchen Truppen nicht möglich, in Schleswig die 
nöthigen Strohlieferungen zu beſchaffen; ein Jude 
aus Rendsburg ſoll nun für däniſche Rechnung dieſes 
für den Krieg ſo nöthige Material in Holſtein auf⸗ 
zukaufen verſuchen, und ſollen in Dithmarſchen ſchon 
bedeutende Lieferungen contrahirt ſein. Hoffen wir, 
daß dieſe Lieferung nicht über die Eider gelaſſen, 
ſondern unſeren deutſchen Truppen erhalten wird, 
überhaupt, daß Niemand zu Gunſten des Landes⸗ 
feindes Verträge abſchließt. 

Heide, 18. Jan. In einer geſtern hierſelbſt 
abgehaltenen Verſammlung conſtituirte ſich ein ſchles⸗ 
wig⸗holſteiniſcher Lokalverein auf Grundlage der be⸗ 
kannten Statuten und erwählte einen proviſoriſchen 
Vorſtand. Derſelbe beſchloß, zwei ſeiner Mitglieder 
in die projectirte Landesdeputation nach Frankfurt ab⸗ 
zuordnen. — Von den etwas über 1100 betragenden 
ſelbſtſtändigen und anſäſſigen Einwohnern des Kirch⸗ 
ſpiels Weſſelburen haben 1084 eine Huldigungs⸗ 
adreſſe an Herzog Friedrich unterzeichnet und werden 
ſie durch eine Deputation überreichen laſſen. Eine 
Adreſſe der Volksſchullehrer aus ganz Norderdith⸗ 
marſchen, von der ſich nur einzelne von ihren landes⸗ 
feindlichen Predigern beeinflußte zurückgehalten haben, 
wird dem Herzoge ebenfalls in dieſen Tagen über⸗ 
reicht werden. Bei der Huldigung der holſteiniſchen 
Geiſtlichkeit war die der hieſigen Probſtei durch die 
Herren Probſt Simonſen in Lunden und Paſtor 
Dohrn in St. Annen vertreten. 


Aus Meklen burg, 18. Jan. Die Ordre an 
die ſeit einiger Zeit in der Priegnitz concentrirten 
preußiſchen Truppenmaſſen vom 3. Armeekorps zum 
Aufbruch gen Norden muß plötzlich und ziemlich un⸗ 
erwartet gekommen ſein, wenigſtens iſt die mecklen⸗ 
burgiſche Marſchkommiſſion nicht gerade rechtzeitig 
darauf vorbereitet geweſen. Das erſte Paſſiren der 
mecklenburgiſchen Grenze hat am Freitag der ver⸗ 
gangenen Woche ſtattgefunden und zwar auf werfchies 
denen Wegen. Es iſt auffällig, daß das Militair 
die nur in kurzer Entfernung abgelegene Berlin⸗ 
Hamburger Eiſenbahn nicht benutzt, doch mag dieſe 
Einrichtung in der Abſicht getroffen ſein, um die 
Truppen an Wintermärſche zu gewöhnen. Daß biefe 
bei den zur Zeit obwalteuden 10 —14 Grad Rean⸗ 
mur unter Null nicht eben angeuehm ſind, läßt 
ſich nicht läugnen; hörte man doch häufig viele Sol⸗ 
daten über Froſt beſonders in den Füßen klagen. — 
Die ganze Gegend hat in Folge der Durchmürſche 
ein recht kriegeriſches Anſehen angenommen: Etappen 
Commiſſionen, Detaſchements verſchiedener Truppen» 
gattungen, letztere auf dem Marſche ſelbſt, Diviſions⸗ 
und Regimentsſtabe im Nachtrab, einzelne Bagage⸗ 
und Munitionswagen mit Bedeckung — kurz, alle 
nur möglichen bunten Bilder des Feldlebens entrollten 
ſich vor den Augen der neugierigen Bewohner. 

Paris. Man ſpricht viel davon, daß demnächſt 
muthmaßlich noch vor der Senatsſitzung vom 22., 
im „Moniteur“ ein Brief des Kaiſers an Rouher 
erſcheinen werde, in welchem die innere Lage des 
Staats, die Parteien, die Fraktionen des geſetzgebenden 
Körpers und die Haltung der Regierung in beſtimmten 


Zügen angegeben ſei. — Die ſchleswig⸗holſteiniſche 


Frage beſchäftigt die hieſigen Journale noch im hohen 
Grade. Das Auſtreten Oeſterreichs und Preußens 
wird nur von wenigen franzöſiſchen Journaleu gebilligt. 


von G 
wie folgt: „Meine Herren Senatoren, was dem 
Vater lande fronnmt, 

die Einen vergeſſen zu reklamiren und die Anderen 
den Augenblick für ungelegen halten, ſo benutzt man 
ſchließlich doch den zum Fordern und zum Erlangen 
günſtigen Augenblick. Es gilt dies vollkommen von 
der Ausführung der Reform, und eben dahin rechne 


Die Verſamm⸗ . 
Spaniens 


niſſe 


Miniſterium zu ſcheiden. 
vielem Applaus begleitet, weil man daraus auf den 
feſten Charakter des Oberſten ſchließen konnte, was 


Spanien. Die Aeußerungen, welche Narvaez 
am 8. Januar im Senate über die 9 
altar that, lauten nach der „Madrider Z.“, 


verjährt niemals, und wenn auch 


ich vergleichsweiſe folgende andere Frage. Die Eng⸗ 
länder haben unglücklicher Weiſe und zur Schmach 
g ihre Fahnen auf den Mauern von 
Gibraltar aufgepflanzt. Wir ſchlucken dieſen Weh⸗ 
muth fortwährend ſchweigend herunter, wir haben 
keine Reclamation erhoben, vielleicht ſind die Verhält⸗ 
ſtärker, als unſer Wille. Wozu dieſes 
Schweigen? Weshalb haben wir nicht reklamirt? 
Gehört Gibraltar nicht uns? Wollen wir die Ver⸗ 


jährung gelten laſſen, wo es ſich um unſer Eigenthum 
handelt? Sicherlich nicht; es findet hier keine Ver⸗ 
jährung ſtatt, und es darf keine ſtattfinden. 


Athen, 9. Jan. Der Telegraph hat ſchon die 


Nachricht gebracht, daß ſtatt des Oberſten Smolenz 
der Ingenienr⸗Major Petmezas Kriegs⸗Miniſter ge⸗ 


worden iſt. Oberſt Smolenz erſchien am vergangenen 
Sonnabend in der National ⸗Verſammlung, um die 
Gründe darzulegen, welche ihn veranlaßt, aus dem 
Seine Rede wurde von 


ſich nicht von dem Miniſter⸗Präſidenten Bulgaris 
behaupten läßt. Der Zwiſt zwiſchen Beiden kam 
namentlich dadurch zum Ausbruche, daß das 6. Re⸗ 
giment in Tripolitza ſich weigerte, den von der 
Regierung geſandten Commandeur anzunehmen. „Nicht 
nur dieſen Commandanten“, ſagte Oberſt Smolenz 
gegen den Schluß feiner Rede, „Sondern ſogar den 
Teufel hätte das Regiment gehorſam empfangen 
müſſen, wenn letzterer zu feinem Commandeur be⸗ 
ſtimmt worden wäre. So verſtehe ich die militäriſche 
Disziplin und den Gehorſam der Soldaten.“ Das 
meuteriſche Regiment hat ſich übrigens unterworfen, 
und die Häupter des Aufruhrs, einige Unterofſiziere, 
werden vor das Kriegsgericht geſtellt werden. Die 
kürzlich wegen revolutionären Straßen⸗Tumults ver⸗ 
hafteten Offiziere der Nationalgarde ſind wieder in 
Freiheit geſetzt worden und der Miniſter des Innern 
richtete bei dieſer Gelegenheit ein Schreiben an den 
Bürgermeiſter von Athen, worin der wohlthätige 
Einfluß der Nationalgarde während des langen 
Interregnums mit Dank anerkannt wird. 


Nachrichten aus Poſen und Polen. 

Warſchau, 16. Jau. Einige ausländiſche 
Fabrikanten, darunter namentlich ein Franzoſe, ſind 
hierher gekommen, um wegen ihrer Guthaben bei 
denjenigen Kaufleuten, deren Geſchäfte confiseirt 
worden ſind, bei der Militairbehörde, welche die 
Confiscation verhängt hatte, zu remonſtriren. Graf 
Berg erklärte dem Franzoſen, der natürlich amtlich 
an ihn empfohlen war, daß ſeine und der andern 
Gläubiger Forderung eine gerechte ſei und daß auf 
dieſelben eingegangen werden ſolle. Es handelt ſich 
noch darum, in welcher Weiſe die Realiſirung der 
Waaren erfolgen ſoll, da das Handelstribunal ſich 
für incompetent erklärt hat, den Verkauf der Waaren 
eines Kaufmanns zu betreiben, über den kein Concurs 
eröffnet worden iſt, wozu wiederum die erforderlichen 
Erforderniſſe fehlen. — Ein Tagesbefehl des Generals 
Berg macht dem im Königreiche ſtehenden Militair 
bekannt, daß der Kaiſer in Erwiderung auf den vom 
General ic 15 der 116 5 0 . Neu⸗ 
jahrswunſch, derſelben auf telegraphiſchem er 
7220 und ſeinen Dank für ihre — u 
hat. — Der hieſige Stadtpräſident (Oberbürger⸗ 
meiſter) ließ einige Bürger zu ſich kommen und lud 
ſie ein, bei einem demnächſt von ihm zu gebenden 
Ball mit ihren Frauen zu erſcheinen. Der Präſident 
iſt General der Gensd'armerie und gilt für einen 
Mann, dem zu widerſprechen man für gefährlich hält. 
— —— ¼ — —— J ů— ů——ů*—KEälc.ĩ3— 


Landtag. 
Berlin, Donnerſtag den 21. Januar. 
— Der Bericht des Abg. Dr. Gneiſt über die Militair- 
Novelle umfaßt 30 Foliofeiten. Die Gründe zur bean» 
tragten Ablehnung der Reglerungs⸗Vorlage laſſen ſich 


kurz dahin abfaſſen: 


1) Der Geſez⸗Entwurf vom 19. November 1868 be⸗ 
hätt alle Grundzüge der Reorganiſation bei, welche in 
dem Commiſſions⸗ Berichte vom 24. April 1863 und in 
den frühern Verhandlungen des Abgeornetenhauſes als 
unannehmbar bezeichnet worden find, 

2) Der Entwurf verwirft insbefondere die erſte Be 
dingung jeder Vereinbarung, wie ſie in den Verhand⸗ 
lungen des Hauſes ſeit 1860 unabänderlich als com- 


dite sine qua non bezeichnet worden iſt, uimlich die 
iweljäbrige Dienftzeit der Infanterie bei den Fahnen. 

8) Der Entwurf beftebt darauf, die ſtehende Armee 
die zu einem ſolchen Maße zu erweitern und zu be⸗ 
günftigen, daß die daneben auf weniger als die Hälfte 

Kopfzahl berabgeſetzte Landwehr erften Aufgebots in 
eine völlig ſubalterne Stellung herabgebracht wird und 
nur dem Namen nach ein Theil der FeldArmee bleibt. 

4) Der Geſetz. Entwurf ändert nicht nur von Grund 
zus den financiellen, wirtbſchaftlichen, rechtlichen, politi» 

en Charakter der Heer Verfaſſung für jrpt, ſondern 

halt der Executiv nech weitere Gewalten vor, deren 
ele und Mitte gar nicht abzuſehen find. 

5) Da namentlich die Konigl. Staars-Regierung jede 
Firirung. des neuen Zuſtandes durch ein Geſeß zurück, 
weiſ't, da fie weder ein Reorganiſations⸗ noch ein Re 
trutirungsGeſetz geben will, und auch eine neue Land 
wehr Ordnung erſt in weiter Zukunft verbeißt, ſo würde 
mit dieſem Geſetz alles Weſentliche der preußiſchen Heeres 
Berfaffung der Exekutive, d. b. dem Ermeſſen des zei⸗ 
ligen Kriegsminiſters, anheimgegeben bleiben. Der 
Kriege miniſter würde von Jahr zu Jahr nach ſeinem 

meſſen beſtimmen, wie viel Mannſchaften auszuheben, 
wie viel Cadres der Infanterie, Cavallerie und Special ⸗ 

daraus zu bilden; ob über die dreijährige Dienſt 
zeit auch noch vier weitere Jahrgänge der Dienſtpflich⸗ 
tigen zur „Verſtärkung“ des ſtehenden Heeres einzube⸗ 
rufen und bei den Fahnen zu bebalten. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 22. Januar. 

— Die irdviſchen Ueberreſte des Herrn Ober⸗ 
Regierungsraths Pavelt werden morgen Nachmit⸗ 
tag 3 Uhr von dem Sterbehauſe in der Wollweber⸗ 
gaſſe auf dem neuen katholiſchen Kirchhofe beigeſetzt. 
Vorher wird im Haufe eine Seelenmeſſe abgehalten. 
— Concert] Heute Abend giebt Herrn Zürn 
im großen Saale des Gewerbehauſes zu ſeinem Beſten 
ein Concert. In zwei Concerten hat derſelbe ſich 
bereits als ſehr tüchtiger Violoncellſpieler bei unſerm 
mut Publikum eingeführt und das heutige 
Programm läßt erwarten, daß er feinen Zuhörern 
einen hoͤchſt genußreichen Abend bereiten werde, wozu 
auch noch der Pianiſt Her Mäcklenburg und die 
Capelle des 3. Oſtp. Grend.⸗Regiments Nr. 5 unter 
der Leitung ihres trefflichen Dirigenten, Herrn Bu de 
holz, das Ihrige beitragen werden. 


— [Concert.] Morgen Abend findet im Apollo⸗ 
Saale das zweite Abonnements Concert des Rehfeldt' 
ſchen Geſang⸗Vereins ſtatt. Zur Aufführung kemmt 
die ſo tief innige Tonſchöpfung von Nils W. Gade 
„Erlkönigs Tochter“ für Soli, Chor und Orcheſter 
und der zweite Theil von „das verlorne Paradies“ 
von Rubinſtein. Dieſer Theil behandelt die 
Schöpfung und hat Herr Rehfeldt zur Begleitung 
der von oben zu ſingenden Recitative auf der Gallerie 
eine kleine Qrgel nufſtellen laſſen, wodurch die ganze 
Aufführung bedeutend gewinnen wird. Einen weſent⸗ 
lichen Reiz wird die Aufführung noch dadurch ge⸗ 
winnen, daß die Geſang⸗Soli diesmal nicht in den 
Händen von Sängerinnen und Sängern vom Fach, 
ſondern in denen von Dilettanten ſich befinden. 

—, Der Segelmacher Hoffmann, auf deſſen Grund⸗ 
ſtück in der Röpergaſſe vor Kurzem das große Brand⸗ 
unglück ſtattgefunden, iſt wegen Verdachts der Brand⸗ 
ſti tung verhaftet worden. - 


— Herr Phyſiker Böttcher wird am nächſten 


Sonntag eine Vorſtellung für die Mitglieder des 
Geſellenvereines und deren Angehörige im Apoll 
aale geben. 

— Aus der Landbevölkerung der Umgegend Danzigs 
ſind bereits ca. 200 Thlr. baares Geld behufs 
einer warmen Bekleidung für preußiſche Truppen, 
welche den Winterfeldzug nach Schleswig ⸗Holſtein 
angetreten, eingegangen. 

— Geſtern Nacht um 2 Uhr entſtand anf dem 


Gruapſtlcke Schloßgaſſe Nro. 2 Feuer. — Es brannte 


ie Dielung und Baltenlage unter einem Kochheerde 
s 1. Stockwerks und war das Feuer wahrſcheinlich 
durch eine fortdauernde Benutzung jenes von Seiten 
der in dem Haufe einquartierten Soldaten und der 
in Folge gebrachten großen Hitze der 
untern Steinlage des betreffenden Heerdes ent⸗ 
nden. — Die Einquartterten, 80 an det Zahl, 
wurden dabei, da ſie im feſten Schlaf gelegen hatten, 
don dem ſich entwickelnden Rauche ſehr gefährdet, 
ten aber, da fie von einigen, zeitig genug er⸗ 
chten Kameraden geweckt wurden, die Straße 
erreichen. Dir mittlerweile durch einen Schutzmann 
herbeigerufene Feuerwehr wurde hieranf des Feuers 
ld Herr, hatte aber doch mit Aufräumung der 


Drandſtelle und Ablöſchen der ſehr verſteckt liegenden 


olztheile bis nach 4 Uhr zu thun. 

Graudenz, 20. Jan. Das geſtrige Concekt 
des Pianiſten Herrn Brogi hatte eine nicht unbe- 
deutende Zubl von Zuhörern verſammelt, die wie es 
chien, mit Spannung und großer Befriedigung den 
Kunſtleiſtungen des Concertgebers folgten. Es iſt 
nicht blos die eminente Technik des Künſtlers aufge⸗ 


fallen, die in bewunderungswürdiger Unfehlbarkeit die] die Künſtlerin ſtets gehabt haben, ſendern vielmehr 


allergrößten Schwierigkeiten in Paſſagen, vollgtiffigen 
Accordverbindungen und weiten Sprüngen mit Leich⸗ 
tigkeit: beſiegt, ſondern namentlich auch das Klare, 
Durchſichtige ſeines Vortrages, wodurch er bei der 
volltönigſten Umſpielung der melodiſchen Hauptidee 
dieſe immer auf den brandenden Tonwellen ſich ſchau⸗ 
keln ließ. Den größten Eindruck machte unzweifelhaft 
die Willmersſche Compoſition: „Fliege, Vöglein, 
fliege!“, die Herr Brogi bei einem zweiten Concerte 
nur wiederholen mag. Der letzte Satz der Beetho⸗ 
venſchen Cismoll⸗Sonate litt ein wenig unter dein 
unzmeifelhaften Veſtreben des Concertgebers, das In⸗ 
ſtrument zu ſchonen; ſonſt hätte er in dieſer leiden⸗ 
ſchaftlichen Piege mit ſtellenweiſe größerer Kraftent⸗ 
wicklung unfthlbar dem Ausdrucke mehr Eindringlich⸗ 
keit und Gewalt gegeben. Die hübſchen, ſchön aus⸗ 
geführten Geſänge der den Concertgeber freundlich 
unterſtützenden Liedertafel hatten ſich ungetheilten 
Beifalls zu erfreuen. Man ſchreibt von hier: 
Die hieſigen Getreidehändler, in ſonſtigen Zeiten 
ſchon vom frühen Morgen an auf den Vorſtädten 
die Zuführen erwartend, laſſen ſich jetzt ruhig in 
ihren Wohnungen aufſuchen und ſind in der Regel 
ſchwer zu bewegen, überhaupt noch zu kaufen. Be⸗ 
zeichnend iſt eine Aeußerung eines hieſigen Getreide- 
händlers, dem größere Quantitäten Weizen von 
ſeinen Speichern geſtohlen waren und der, als dies 
zu ſeiner Kenntniß kam, ruhig ſagte: „An dem 
geſtohlenen Weizen werde ich wenigſtens weiter Tei- 
nen Verluſt haben.“ Ein Theil der hieſigen 
Schuhmacher iſt zu einem Vereine zufammengetreten, 
der den Zweck hat, das Rohmaterial in größeren 
Quantitäten und dadurch beſſer und billiger zu 
beſchaffen. 

Thorn, 19. Jan. In voriger Woche wurden 
in den Niederlagsräumen des Inhabers eines hieſigen 
Speditions- und Kommiſſions⸗Geſchäfts 5 Collis 
Gewehre zufällig entdeckt und ſpäter mit Beſchlag 
belegt. Dies Ereigniß erregte einiges Aufſehen. 
Dem Genannten waren im Juli v. J. jene Collis 
zur Spedition übergeben und da ſie nicht abgeholt 
wurden, ſo ließ er dieſelben ruhig liegen. Die Be⸗ 
ſchlagnahme kam zur gerichtlichen Kenntnißnahme und 
führte einen Berhaftsbefehl gegen den Bezeichneten 
herbei, der ſich als er von dem Befehle in Danzig 
Kunde erhielt, zur Haft ſelber ſtellte. Seiner Freie 


laſſung dürfte in kurzer Friſt erfolgen. 


Wehlau, 18. Jan. Hauptmann v. Beſſer be⸗ 
findet ſich nicht in der Irrenanſtalt zu Schwetz, wie 
neuerdings aus Graudenz mitgetheilt wurde, ſondern 
in der bei unſerer Stadt gelegenen Provinzial ⸗Irren⸗ 
anſtalt Allenberg. Er iſt vollſtändig wahnſinnig, und 
ſoll fein Zuſtand für unheilbar erklätt fein. Bereits 
eine Reihe von Jahreu hindurch befindet ſich auch 
der Vater des Hauptmbus in der gedachten Anſtalt, 
welcher ebenfalls dem vollſtändigen Wahnſinn der⸗ 
fallen iſt. — Die Verlegung des Landraths⸗Amts 
von hier nach Tapiau iſt jetzt von dem Miniſter des 
Innern genehmigt; die Ueberſiedelung findet den 
1 April fiat. K. H. Z. 

Tilſit, 17. Jan. Am heutigen Abende wur de 
in unſerer deutſch⸗evangeliſchen Kirche unter großem 
Zudrange des Publitums die Traunng eines Zwer⸗ 
ges, Namens Lipke (2 Fuß groß, 34 Jahre alt), 
mit einem 18jährigen Mädchen, Namens Blank, 
vollzogen. Die Braut hatte die gewöhnliche Größe v. 
5, 2. Hr. Lipke ließ ſich mit feinem Cameraden, 
der nur 1 Fuß 9 Zoll groß und 26 Jahre alt iſt, 
gegen Entrée beſchauen. 


Stadt⸗Theater. 

Wenn die Benefiz⸗Vorſtellungen Ehrenabende für 
den betreffenden Künſtler ſein ſollen, an denen er mit 
einer vollendeten Kunſtleiſtung vor das Publikum tritt, 
um durch höhere Anftrengung feiner Kräfte und gänz 
liche Entfaltung aller ſeiner Mittel das Publikum 
zu lebhaftern Beifallsbezeugungen zu begeiſtern, fo 
war der geſtrige entſchieden ein Ehrenabend für unſere 
wackere Primadonna, Fräul. Hülgerth; wenn aber 
ein ſolcher Abend ein wirkliches Benefiz mit materiellem 
Vortheil fein ſoll, ſo iſt Fräul. Hülgerth geſtern 
ganz beſtimmt Unrecht. Werben „ denn während 
bei den gewöhnlichſten Poſſen das Haus bis auf den 
letzten Platz ausverkauft war, befanden ſich zu der 
geſtrigen Vorſtellung von Roſſini's „Belagerung 
von Korinth“ nur der erſte Rang, Sperrſitz und 


Parterre leid lich befttzt, ſo daß vir Einnahme für die 


hächſt ſchätzenswerthe Benrfiziatin, die ſicherlich wohl 
für ihre ſtets lobenswerthen Leiſtungen das beſte 
Benefiz verdient hätte, eine verhältnißmüßig nur 
geringe fein kann. — Wir bedauern dieſen Erfolg 
nicht allein wegen des Intereſſes, welches wir für 


wegen des Zeichens der Zeitrichtung, welches ſich 
dadurch dokumentirt. — Mag ein im Allgemeinen 
nicht günſtiger Stern über der diesjährigen Opet 
walten — geſtern Abend hätte er ſeinen matten 
Schimmer wohl einmal mit hellem Sonnenglanze 
vertauſchen können. — Doch hadern wir nicht! — 
Das Publikum hat den Leiſtungen der trefflichen 
Künſtlerin ſtets mit freudigſter Bereitwilligkeit feine 
Anerkennung gezollt und auch geſtern Abend wurden 
derſelben ſo manche Beweiſe der Zuneigung und Aner⸗ 
kennung geſpendet, daß in dieſer Hinſicht der Abend 
wohl eine freudige Erinnerung bei ihr zurücklaſſen 
wird. Möge das ſinnige Akroſtichon, welches mit 
einem Lorbeerkranze ihr gewidmet wurde, und welches 
uns zufällig kurz vor Beginn des Theaters zu Geſichte 
kam, eine kleine Entſchädigung bieten für den weniger 
guten Ausfall ihrer Einnahme. — Die Vorſtellung 
der Oper war eine durchweg lobenswerthe. Fräul. 
Hülgerth ſang die „Pamira“ mit dem beſten Er⸗ 
folge. Außerdem verdient Herr Stigele, „Cleome⸗ 
nes“ noch beſonders lobende Erwähnung für die 
Sorgfalt, mit welcher er die Partie in geſanglicher 
wie dramatiſcher Hinſicht durchführte. Eine ſpeziellere 
Beſprechung der Oper wollen wir uns bis zu einer 
etwaigen Wiederholung reſerviren. * 


1 Kreyßigs Vorträge 
über die Neueſte Geſchichte Italieus. 

Die Geſchichte in ihrer unaufhaltſamen Entwicke⸗ 
lung iſt von beſtändigen Wehen begleitet, welche man 
in vielen Fällen keiner der beiden Parteien & S ννν 
Regierern und Regierten, zuſchreiben kann. Wer 
möchte für jeden Moment genau beſtimmen können, 
wie weit das Recht auf der einen, die Berechtigung 
auf der andern Seite geht? Auch ſind es nicht 
kleinliche Uebergriffe und nichtsſagende Zufälligkeiten 
welche den Ausſchlag geben. Die Ereigniſſe ſind einer“ 
höheren Ordnung verfallen. Will man daher einen ge⸗ 
rechten Maßſtab an die Ergebniffe legen, fo muß man mit 
dem ſehr gebräuchlichen aber auch ſehr oberflächlichen 
Vorwurf beſchränkter Auffaſſung zurückhaltend ſein. 
Das, worauf der menſchliche Scharſſinn abzielt, hat 
in der Regel wenlger Werth als das, was das Herz 
will. Wohlwollende Geſinnungen, von wem immer 
fie ausgeübt werden, find in unſerer ſcharf zugeſpitzten 
Zeit überaus zu ſchätzen. Wohnen fie einem Herrſcher 
inne, fo verdient derſelbe ſchon deßhalb umfte ganz 
beſondre Beachtung. Daß dem jetzigen Papſt Pius IX. 
nach ſeiner rein menſchlichen Anlage ein hohes Wohl⸗ 
wollen eigen ſei, Beftätigte uns auch Herr Kreyßig 
in ſeinem dritten Vortrage, Mittwoch Abend an der 
bekannten Stelle, indem er auf Liebeswerke wie an 
andern Orten, ſo beſonders in Spoleto und Imola 
hinwies. Nach einer Schilderung der Lebensverhält⸗ 
niſſe Ferretis und einer contvurartigen Kritik der 
Reformbeſtrebungen deſſelben als Papſt wendete der 
Herr Vortragende fein geiſtiges Auge dem Revolu⸗ 
tionsfener zu, welches am 12. Januar 18448 in 
Sieilien zu lodern begann und das, je nuch den 
Stätten die es heimſuchte, in mehr over minder zün⸗ 
gelnden Flammen auf die anderen italieniſchen Staaten 
überſprang, dem Papſt in neuen Schöpfungen Einhalt 
gebot und ſomit veſſen Proelamarſon vom 22. Jun 
1847 in gewiſſer Weiſe rechtfertigte. Das unſtäte 
Feuer verwandelte ſich für Piemont in eine geregelte 
Heil verheißende Glut, und Volk wie Fürſt begei⸗ 
ſterten ſich an derſelben. Nach einer kurzen Erwüh⸗ 
nung der hierhergehörigen Ereigniſſe in Mailand der⸗ 
ſprach der Herr Vortragende für das nächſte Mal 
ein gedrängtes, aber — das fügen wir hinzu 
gewiß um ſo reicheres Bild der in ihrem Anfange 
ſchon gezeichneten offenen Revolutionsſtrömung in 
Italien. Dr. Kreyenberg jun. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Dauzige 

[Folgen des Brodneides] In einen 
Haufe‘ der Altftast wohnten im Deebr. v. J. zwei 
Kartenlegerinnen. Die eine, die Concubine des 
Arbeiters Joh. Ferd. Münſter, wohnte in der 
Bela Etage, die andere, die Mutter des Arbeiters 
Carl Auguſt Schulz, zwei Treppen hoch. Die 
Zahl ver Kunden, welche in das Haus kamen, um 
aus den Karten ihren Lebensgang in der dunklen 
Zukunft zu erfahren, war keine geringe (ein Beweis 
dafür, daß der Aberglaube noch nicht von der Auf⸗ 
klärung in dem Maße zurückgedrängt iſt, wie man 
bei der ſich immer mehr ausbreitenden Bilvung oft- 
mals anzunehmen geneigt iſt. — Die beiden 
Prieſterinnen der Karten machten bei ihrer Speculation 
auf den Aberglauben der Menſchen ſehr gute Ger 
ſchäſte, aber fie waren doch nicht glücklich; denn ſie 
litten Beide in gleicher Weiſe und zwar einem ſehr 


quälenden, dem Brodneide. Sobald die eine fah, 
daß die andere etwas mehr Zuſpruch hatte, fehlte es 
nicht an allerhand Kundgebungen der neidiſchen Ge⸗ 
ſinnung; dadurch erzeugte ſich eine bittere Feindſchaft 
zwiſchen ihnen, von welcher auch ihre Angehörigen 
ergriffen wurden. Am 18. Debr. v. J. ſtand der 
Arbeiter Carl Auguſt Schulz in der Stube ſeiner 
Mutter am Fenſter und ſchaute auf die Straße, um 
einen Leichenzug, welcher ſich aus einem gegenüber⸗ 
liegenden Hauſe in Bewegung ſetzte, zu ſehen. Da⸗ 
bei bemerkte er, daß Münſter mit zwei Männern 
ſprach und auf ihn, den Schulz, zeigte. — Nicht 
lange währte es hierauf; ſo drangen zwei Männer 
in Schulze's Wohnung, ſchlugen ihn und verſetzten 
ihm auch einige Meſſerſtiche. Nachdem dies geſchehen, 
kam Münſter hinzu, ermahnte die Männer zum Fort⸗ 
gehen und that, als ob er ſie nicht kenne. — Indeſſen 
behauptete Schulz, daß dieſe Bekannte von Münſter 
ſeien, daß dieſer ſie gedungen, um ihn mißhandeln 
zu laſſen und daß er ſie von der Straße in ſeine 
Wohnung geſchickt habe; er ſann deßhalb auf Rache, 
ließ ſeinen Bruder aus Schidlitz und noch zwei 
andere Männer kommen, um den Münſter in ſeiner 
Wohnung aufzuſuchen. Indeſſen verſäumte es 
Münſter nicht, ſich Hülfstruppen zu verſchaffen. 
Als Schulz mit ſeinen Kampfgenoſſen in der Stube 
Münſter's erſchien, wurde er von dieſem und ſeinen 
Freunden zurückgetrieben, floh nebſt ſeinem Bruder 
und den beiden Freunden in ſeine Stube und ſchloß 
hinter ſich die Thür zu. Sofort erſchien Münſter 
mit einem andern Mann an der Thür und begehrte 
wüthend Einlaß. Da ihm dieſer nicht freiwillig ge⸗ 
währt wurde, zerſchlug er, von ſeinem Begleiter 
uuterſtützt, die Füllung der Thür, während die in 
der Stube befindlichen 4 Männer einen Verſteck, 
theils in, theils unter den Betten ſuchten. Der 
drohende Kampf kam jedoch nicht zum Ausbruch, in⸗ 
dem ſich die Prieſterinnen der Karten zwiſchen die 
wuthentbrannten Männer warfen. Wie nicht anders 
zu erwarten, hatte aber die aus dem Brodneid ent⸗ 
ſtandene Scene eine Anklage von Seiten der Königl. 
Staatsanwaltſchaft zur Folge, welche geſtern öffentlich 
verhandelt wurde. Auf der Anklagebank befanden ſich: 

1) der vielfach beſtrafte Arbeiter Joh. Ferd. 
Münfter, 24 Jahre alt, — wegen Aufreizung zur 
Mißhandlung und Vermögens Beſchädigung; 

2) der bis jetzt noch nicht beſtrafte Arbeiter 
Julius Neumann, 21 Jahre alt, — wegen Körper: 
Verletzung; 

3) der bis jetzt noch nicht beſtrafte Arbeiter 
Hermann Juſtus, 26 Jahre alt, — wegen Körper 
Verletzung; 

4) der bis jetzt noch nicht beſtrafte Arbeiter 
Johann Carl Stenzel, 24 Jahre alt, — wegen 
Vermögens⸗Beſchädigung. 

Münſter erklärte auf die ihm vorgehaltene Be⸗ 
ſchuldigung, daß Neumann und Juſtus ihm ganz 
unbekannt ſeien, daß er ſie früher in ſeinem Leben 
nie geſehen und daß er ſie deßhalb auch nicht aufge⸗ 
reizt haben könne, den Schulz zu mißhandeln. Gleich⸗ 
falls habe er die Füllung der Thür nicht eingeſchlagen. 
Das habe ein Anderer gethan; er ſei unſchuldig und 
könne nicht begreifen, wie er dies Mal auf die Anklage⸗ 
bank gekommen. Neumann und Juſtus gaben überein⸗ 
ſtimmend folgende Erklärung ab: Am 18. Dechr. 
v. J. batten wir uns in einem Schanklocal durch 
Schnaps derb benebelt. Als wir darauf nach dem 
Altſtädtiſchen Graben kamen, hatten wir große Luſt, 
einen Blick in die Zukunft zu werfen, um zu erfah⸗ 
ren, wie es uns noch ſpäter im Leben ergehen würde. 
— Wir faßten deßhalb den Entschluß, zu einer 
Kartenlegerin zu gehen. Da gingen wir denn auch 
in ein Haus, welches uns als die Wohnung von 
zwei Kartenlegerinnen bezeichnet war. Als wir zwei 
Treppen hoch gekommen waren, trat uns eine Frau 
entgegen und fragte uns, wer wir ſeien und was 
wir wollten. Wir antworteten, daß wir die Karten 
gelegt haben wollten. Die Frau, welche wir für die 
Kartenlegerin hielten, fuhr uns ſehr ſtolz an und 
ſagte, wir möchten uns nur nichts einbilden, ſondern 
ruhig wieder abziehen. Da ſagten wir: Wenn ſie 
nicht legen wolle, ſo würden wir legen. Nun kam ihr 
Sohn, ein junger Kerl, und hieb auf uns ein; wir 
haben uns nur gewehrt. Münſter hat uns nicht 
überredet, — Der vierte Angeklagte, Carl Stenzel, 
behauptete, am 18. Decemder v. J. den ganzen Tag 
über gar nicht ſeine Wohnung verlaſſen zu haben. 
Als Zeugen wurden der Arbeiter Schulz und deſſen 
Mutter vernommen. Erſterer ſagte, daß er geſehen, 
wie Neumann und Juſtus von Miünfter angeleitet 
und angeſtachelt worden ſeien, ihn zu mißhandeln. 
Letztere gab eine ſehr ausführliche Beſchreibung der 
ganzen Scene, erklärte aber auch zugleich, daß 


Stenzel nicht der Mann ſei, welcher in Verbindung 
mit Münſter die Thür eingeſchlagen. In Folge 
deſſen beantragte der Herr Staatsanwalt die Frei⸗ 
ſprechung deſſelben, welche denn auch ſofort von 
Seiten ves hohen Gerichtshofes erfolgte. Neumann 
und Juſtus wurden jedoch der Körperverletzung für 
ſchuldig befunden und Erſterer, dem bei derſelben 
die Hebung des Meſſers nachgewieſen worden war, 
zu 3 Monaten Gefängniß und Letzterer zu 2 Mo⸗ 
naten Gefängniß verurtheilt. Daß Münſter den 
Neumann und Juſtus zur Körperverletzung überredet, 
hielt der hohe Gerichtshof nicht für erwieſen und er 
wurde deßhalb nur wegen Vermögensbeſchädigung zu 
einer Gefängnißſtrafe von 4 Monaten verurtheilt. 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Sonntag, den 24. Januar. (Abonnement suspendu.) 


Parteieumuth, oder: Die Kraft des Glaubens. 
Schauſpiel in 5 Akten von F M. Ziealer. 


Im (gut geheizten) Apollo-Saal 
finden noch 

ſechs Vorſtellungen 

des Phyſiker A. Böttcher ſtatt. 
Nächſte Vorſtellung: Montag, d. 25. 

Franklins Schickſal im Eismeer. 
An den ſolgenden Tagen: 1. Sternwelt. 

2. Sonnenſyſtem. 3. Roms und alte Bau⸗ 


Denkmäler. 4. Prachtbauten der Jetztzeit. 
5. London. 6. Eniſtehungsgeſchichte der Erde. 


Anfang 7 Uhr. 


mnithſchafliche Kalender 


Boörſen-Verkäufe zu Danzig am 22. Januar. 
Weizen, 110 Laſt, 133pfd. fl. 395, 405, 4175; 133 bis 
134pfd. fl. 410; 132pfd. fl. 400; 129. 30pfd. fl. 385; 
126. 27pfd. fl. 360; 128pfe. rotb fl. 303; 126pfd. 
blaufpigig fl. 320 Alles pr. 85pfd. 
Roggen, 122. 23pfd. fl. 216; 125, 26pfd. fl. 2213 126 
bis 127 pfd. fl. 222 pr. 813 reſp. 125pfd. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


210 4% 340,37 — 0,6 S. friſch, begoaen u. Nebel, 
22] 9) 336,89 | + 1,0 O. ftill, durchbr. Luft u. Rebel. g 
12 337,07 | + 3,0 [W. ſchwach, do. do. Mentzel un Lengerke 


ſind noch bei mir in allen Ausgaben vorräthig 
zu haben. 


L. G. Homann in Danzig, 
Kunſt⸗ und Buchhandlung, Jopengaſſe 19. 


Liverpool & London. 
Feuer- & Lebens - Versicherungs- Gesellschaft 


gegründet am 21. Mai 1836 mit Korporationsrechten verſehen, durch Parlaments-Acte vom 
A. Juli 1836; conceſſionirt zum Geſchäftsbetriebe im Königreich Preußen durch hohes Minifterial- 
Refeript vom 19. September 1836. 

Nach F. 14. der allgemeinen Verſicherungs⸗Bedingung nimmt die Geſellſchaft von Preußiſchen Gerichtshöfen 
als Beklagte Recht, und unterwirft ſich auch in ihrem Domicile Liverpool der Vollſtreckung rechts⸗ 
kräftig gewordener Erkenntniſſe Preußiſcher Gerichtshöfe bereitwilligſt und ohne Einrede. 


Grundcapitall. 2, O0 O, O00, Rihir.13,333,333. 


Die Theilnehmer (Actionaire) haften ſolidariſch für einander und nicht blos bis zu dem von ihnen 
gezeichneten Betrage, ſondern unbeſchränkt darüber hinaus mit ihrem ganzen Vermögen. 
Reserveſonds für Feuer- und Lebens -Versicherungen E. 217,12 rtl. 1,447,777. 
Premienreserve für die laufenden Feuer- Risico E. 169,944 rtl. 1,132,963. 
Premienreserve für die laufeuden Lebens- Risico E. 841,540 rtl. 5,610,269. 


Laufende Verbindlichkeiten der Gesellschaft am 31. December 1862. 


Boſton⸗Tabellen 


find zu haben bei Edwin Groening. 
Portechaiſengaſſe No. 5. 


a. Feuer - Versicherungen laufende Risico E. 86,558,648 = rtl. 577,037,653. 
b. Lebens - 17 0 = E. 4,416,449 = rtl. 29,442,993. 
c. Leibrenten, jährliche Verbindlichkeiten E. 23,648 S rtl. 157,654. 


Die Geſellſchaft verſichert bewegliche und 
unbewegliche Gegenſtände aller Art, zu. ange 
meſſenen, und feſten Prämien. 


Die Geſellſchaft ſchließt Verſicherungsver⸗ 
träge, mit oder ohne Antheil am Gewinn auf 
den Lebens- und auf den Todesfall, Kinder- 
und Alters⸗Verſicherungen, ſowie Leibrenten gegen 
billige und feſte Prämien und unter zuvorkommen⸗ 
der Berückſichtigung der Wünſche der Antrag⸗ 


Lebens-Versicherung. 


Die Annahme von Verſicherungs-Anträgen und die Ertheilung jeder gewünſchten Auskunft erfolgt bereit 


willigft in 
a Langejuhr durch den Agenten Te. Rip he 
fowie in Danzig bn die zur 
ſofortigen Ausfertigung der Policen ermächtigten Haupt⸗Agenten 


Krahmer & Bauer, 
Hundegaſſe 92. 

e eee e 
Zweites Abonnements-Concert 


Sonnabend, den 23. Januar 1864, Abends 7 Uhr, 
im Apollo-Saale des Hötel du Nord: 


Erlkönigs Tochter, 


nach nordischen Volkssagen für Soli, Chor und Orchester von Nils Gade und 


Das verlorene Paradies, 


der zweite Theil (die Schöpfung) von A, Rubinstein. 
Die sämmtlichen Soli haben an diesem Abende geehrte Dilettanten gütigst übernommen. 


Billets à 1 Thlr. zum Saal, 15 Sgr. zum Balcon, sind zu haben in d 1 1. 
Handlungen der Herren Woher, Habermann und Ziemssen. en Musikalien- 


Wilh. BRehfeldt. 


Feuer-Versicherung, 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Ed win Groening in Danzig. 


